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1. Das Stoßgebet


Schloss Solitude, Württemberg, 15. September 1769


Der Morgen graute über den württembergischen Hügeln, als Regina Monti zum letzten Mal die schwere Holztür ihres Dienstbotenzimmers schloss. Ihre wenigen Habseligkeiten hatte sie in ein Bündel geschnürt, das nun schwer in ihrer Hand lag. Schwerer noch wog das Geheimnis, das sie unter ihrem Herzen trug.


Die ersten Sonnenstrahlen tasteten sich über die prächtigen Gärten von Schloss Solitude, die sie zwei Jahre lang gepflegt hatte. Tautropfen glitzerten auf den akkurat geschnittenen Buchsbaumhecken, und in der Ferne schimmerte der Morgennebel über den Weinbergen. Es war ein Bild des Friedens, das in krassem Gegensatz zu dem gewaltigen Sturm in ihrem Inneren stand.


"Lieber Gott, hilf mir in der Stunde der Verzweiflung. Ich wurde in die Fremde verstoßen mit einem ungeborenen Kind im Leib!" Ihre Worte waren kaum mehr als ein Flüstern, während sie sich dem schlammigen Weg anvertraute, der vom Schloss Solitude wegführte.


Sie zog ihren dünnen Umhang enger um die Schultern. Neunzehn Jahre - zu jung für solch eine Last, zu alt für kindliche Träume. Die Herzogin von Württemberg hatte ihr Urteil gefällt:


„Eine schwangere Dienstmagd können wir nicht beschäftigen! Das widerspricht allen Regeln des Anstands!“ hatte die Herzogin erklärt, während ihr Blick Regina durchbohrte, als suche sie die Bestätigung für einen furchtbaren Verdacht.


Regina wußte, weshalb die Herzogin sie so ansah.


War es nicht ihr eigener Gemahl gewesen, der der jungen Magd nachgestellt hatte? In eine Ecke des Zimmers gedrängt, hatte Regina keinen Ausweg gesehen, dem Herzog zu entkommen.


Immer wenn sie allein im Zimmer aufräumte, bedrängte er sie. Es war das Los einer Dienstmagd sich zu fügen oder gleich woanders hinzugehen.


Lange hatte sie dem Drängen ihres Dienstherrn ausweichen können bis auf einmal, wo er sie überraschnd von hinten gepackt hatte, ihre Röcke hochgestreift hatte und sie genommen hatte.


Sie verdrängte die schlimmen Stunden und lief durch den unbarmherzigen Matsch der mit Schlaglöchern übersäten Landstrasse zu einem nahegelegenen Gehöft. Der Saum ihres Kleides war schon sehr durchnässt und schmutzig, als sie den Bauernhof erreichte, wo sie eine Kutsche anmieten wollte, um in die nächst grössere Stadt Ludwigsburg zu gelangen.


„Wo sollte sie nur in ihrem Zustand eine andere Arbeit oder Unterkunft bekommen?“ überlegte sie verzweifelt. Sie konnte kochen und backen, war aber auch sehr häuslich, putzte sauber und reinigte Kleidung ordentlich mit der Hand.


Aber wenn die nächsten Arbeitgeber ihren schwangeren Zustand entdeckten, würden sie Fragen stellen oder sie für eine unanständige Hure halten und sie wieder entlassen. Da war guter Rat teuer.


Als sie an dem Gehöft einer Bauernfamilie nach einer Kutsche fragte, die sie nach Ludwigsburg bringen sollte, verhandelte sie hart um jeden einzelenen Kreuzer, den die lange Kutschfahrt mit dem Ackergaul kostete. Zudem hatte sie Glück, daß der Knecht des Hofs gerade das Pferd einschirrte.


Sie stieg auf die offene Kutsche hinten ein, der Knecht setzte sich auf den Kutschbock und schlug mit einem lauten „Hüh!“ die Leinen an den Ackergaul, der spüren sollte, daß dieser sich jetzt in Bewegung setzen musste. Langsam trottete der zottelige Braune den Feldweg entlang und zog die Kutsche mit Regina hinter sich her.


Regina hatte Tränen in den Augen, als sie die Gegend um Solitude verließ. Von einem besseren Leben hatte sie geträumt, denn sie war als junges, unerfahrenes Mädchen und vor zwei Jahren erst dort eingestellt worden. Sie hatte immer geglaubt, daß sie vielleicht soviel Geld verdienen könnte, um sich eines Tages als Bäckerin ausbilden zu lassen. Das war immer ihr größter Traum gewesen. Doch jetzt galt es zunächst, irgendwo Fuß zu fassen und über die Runden zu kommen.


Auf ihre sehr frommen Eltern, die sehr arm waren, konnte sie nicht zählen, denn sie waren sehr christlich und würden sie in ihrem Zustand verstoßen. Also blieb ihr nichts anderes übrig, als die Zügel selbst in die Hand zu nehmen und in der nächsten Stadt Arbeit und Unterkunft zu suchen. Schwer lastete all das erlittene Unrecht auf ihrem noch jungen Herzen.


„Danke, dass Sie mich für diesen Preis mitnehmen“, sagte Regina leise, während die offene Kutsche langsam krächzend anrollte.


Der Knecht nickte nur knapp. „Ist schon recht, Mädchen. Aber du hast einen weiten Weg vor dir, und Ludwigsburg ist nicht gerade ein Paradies für jemanden in deinem Zustand.“


Langsam trottete der zottelige Braune den holprigen Feldweg entlang und zog die schwere Kutsche mit Regina hinter sich her. Regina wischte sich Tränen aus ihren feuchten Augen, als sie die Gegend um Schloss Solitude verließ. Sie glaubte sich von aller Welt verlassen und fühlte sich einsam und allein. Was würde sie in einer fremden Stadt wie Ludwigsburg erwarten? Wo sollte sie wohnen? Wen könnte sie um Hilfe bitten, wo sie doch in so großer Not war? Fragen über Fragen schwirrten ihr durch ihren Kopf und sie betete immer wieder zu Gott, dass er ihr in ihrer Not helfen möge.


Der Kutscher war schon einige Stunden gefahren, als die glühend rote Sonne hinter dem Horizont am Wald versank, da hielt die Kutsche abends an einem Wirtshaus an. Das gedrungene Wirtshaus war ein einfaches Holzhaus, das im ersten Stock ein paar Zimmer für Gäste hatte und im Erdgeschoss eine schlicht eingerichtete Gaststube mit Holztischen, Bänken und wenigen Stühlen. Vor dem Tresen aus Fichtenholz hatte sich ein in einen grünen Mantel gehüllter Mann mit Schnurrbart gesetzt, der gerade einen Humpen voll Bier stemmte. An seinen Bartspitzen rund um den Mund blieb der Schaum des Bieres hängen, und die weiße Umrandung sah belustigend aus. Der Knecht war noch mit dem Ausschirren des Pferdes beschäftigt, tränkte und fütterte das Ross draußen noch mit Hafer.


Regina schmunzelte, als sie den Herrn mit dem von Bier gesäumten Schnurrbart sah. Der bärtige Mann hob genervt seine Augenbrauen und setzte den Krug wieder auf den Holztisch. „Bring mir einen Schweinebraten mit Knödel!“, bestellte er beim Wirt dominant. Dieser sputete sich und eilte sogleich in die Küche, um alles zur Zufriedenheit seines Gastes zu erledigen.


Nach ein paar Minuten kam eine Küchenmagd und servierte dem Herrn die gewünschte Mahlzeit. „Was wünschen Sie?“, fragte die Magd nun an Regina gewandt. „Gibt es eine Leberspätzlesuppe, bitte?“, fragte Regina recht höflich.


„Nein, nur eine Flädlesuppe, bitteschön!“, antwortete die Küchenmagd eifrig.


„Ja, dann nehme ich eine Flädlesuppe!“, entgegnete Regina, weil sie mit ihrem Geld haushalten musste und sich einen Braten nicht leisten wollte, da sie ihr Geld für notwendigere Dinge brauchen würde.


Die Magd drehte sich um mit den Worten: „Kommt sofort!“ Eilig verschwand sie mit flinken Schritten in die Küche, aus der es verführerisch duftete.


Nach zehn Minuten wurde die heiß dampfende Flädlesuppe Regina serviert, und sie ließ sich die wohltuende Suppe schmecken, als wäre es die wundersamste Wohltat auf Erden. Acht Kreuzer gab sie dem Wirt danach für die Übernachtung und die Suppe sowie für Hafer, Wasser und Stroh für das Pferd. Sie war froh, wenigstens jetzt mit ihrem geringen Lohn alles bezahlen zu können.


Die anschließende Kutschfahrt bezahlte sie dem Kutscher noch mit fünf Kreuzern am nächsten Tag, als sie in der Mitte der Stadt Ludwigsburg aus der Kutsche stieg und sich im geschäftigen Treiben der belebten Stadt unsicher umsah.









2. Neues Zuhause


Ludwigsburg, 16. September 1769


Der zentrale Marktplatz von Ludwigsburg war voller Leben, als die wackelige Kutsche dort eintraf.


Zwischen den Ständen drängten sich die Menschen, Marktschreier priesen ihre Waren an. Kurzerhand wandte sich Regina an eine ältere Marktfrau, die Leinenstoffe und Strümpfe verkaufte.


„Wisst ihr vielleicht von einer Unterkunft für eine ehrliche Dienstmagd?“, fragte sie zaghaft.


Die freundliche Marktfrau, die sich als Henriette Hofer vorstellte, musterte Regina eindringlich. „Eine Unterkunft, sagst du? Hm... es gibt da vielleicht etwas. Nicht viel, aber es könnte genügen.“


Henriette packte kurzerhand ihre Waren zusammen und bedeutete Regina, ihr zu folgen. „Komm mit, ich zeige dir, wo du bleiben kannst.“


Regina folgte ihr zaghaft, ohne zu wissen, was sie erwarten würde. Was sie nicht bemerkte: Ein großgewachsener Mann in Jägerkleidung beobachtete die Szene aus einiger Entfernung. Es war Xaver Kling, der Jäger, der ihnen in einem angemessenen Abstand folgte und sah, wie die Marktfrau mit Regina in die Webergasse einbog und bei Haus Nummer 8 die Türe öffnete. Versteckt hinter einer großen Tanne hatte er sein schweißnasses Pferd angebunden, das er wieder bestieg und davonritt.


Frau Hofer führte Regina in ein sehr kleines, aber sauberes Zimmer unter dem Dach. „Es ist nicht viel, aber für den Anfang wird es genügen. Du kannst mir dafür auf dem Markt zur Hand gehen oder kochen.“


Regina nickte dankbar. „Vielen Dank, Frau Hofer. Ich weiß das sehr zu schätzen.“


„Schon gut, Kind. Du siehst aus, als hättest du einiges durchgemacht.“ Henriette reichte Regina eine Schüssel mit Haferbrei und eingemachten Birnen.


„Iss erst einmal, dann reden wir weiter.“


An diesem Abend weinte sich Regina leise in den Schlaf. Die Erschöpfung und der Schmerz der vergangenen Tage waren überwältigend, doch sie hatte zumindest ein Dach über dem Kopf und etwas zu essen.


Am nächsten Tag ging Regina wie versprochen mit Frau Hofer auf den Markt und verkaufte dort gewebte Leinenstoffe und gestrickte Socken. Da Regina nur ihre Dienstbotenkleidung in Schwarz trug und dazu eine weiße Schürze, sah sie einigermaßen gut angezogen aus im Vergleich zur übrigen bäuerlichen Bevölkerung, die in weiten Flachs- oder Leinenstoffen in Beige oder Grau gekleidet war. Die Männer trugen oft einen Leibrock und eine Langhose sowie einen ärmellosen Poncho. Die Frauen trugen lange, weite Kleider, und ihre Haare waren meist von Tüchern bedeckt.


„Regina, ruf die Kunden herbei. Sie sollen wissen, dass wir die besten Leinenstoffe haben!“, forderte Frau Hofer sie auf.


Regina räusperte sich und versuchte, etwas lauter zu sprechen: „Kommen Sie her! Feine Leinenstoffe und handgestrickte Socken! Beste Qualität zu fairen Preisen!“ Einige Passanten blieben stehen, und bald war der Stand gut besucht. Regina fühlte sich erleichtert, etwas Nützliches zu tun und nicht völlig hilflos zu sein. Am Mittag schickte Frau Hofer sie nach Hause, um die Kocharbeiten in der Küche zu übernehmen und die Stube zu fegen.


„Danke, dass Sie mir eine Chance geben“, sagte Regina, als sie sich verabschiedete.


„Schon gut, Kind. Du machst deine Sache gut. Und jetzt ab nach Hause, der Herd wartet“, antwortete Frau Hofer lächelnd.


Regina machte sich auf den Weg zurück und freute sich auf die warmen Speisen, die sie zubereiten konnte. Ein Hauch von Hoffnung keimte in ihrem Herzen auf.









3. Der Alltag von Regina


Der Alltag folgte einem strengen Rhythmus. Noch vor dem Morgengrauen erhob sich Regina und entleerte die Nachttöpfe, schürte das Feuer im Küchenherd und machte Wasser heiß.


Danach goß Regina das heiße Wasser auf geröstete, getrocknete Löwenzahnwurzeln, die als Ersatz für Kaffee dienten, weil echter Kaffee viel zu teuer war.


Man aß dazu Haferschleim und eine kleine Scheibe Brot, besser als nichts im Magen zu haben!


Danach packte Fr. Hofer mit Regina ihre Waren auf eine Holzkarre und diese wurde zum Marktstand geschoben. Pünktlich um 8 Uhr morgens ging es los mit Marktgeschrei und unterschiedliche Waren, Lebensmittel, Leinenstoffe, Lederschuhe, weite weiße Oberhemden und aus Flachs oder Hanf hergestellte Ponchos wurden feilgeboten.


Der April zeigte sich launisch, mit eisigen Winden und Nieselregen.


Regina fror in ihrem dünnen Dienstkleid und zog einen dicken Wollschal fest um ihre Schultern, aber ein stürmischer Wind blies die Kälte unter die Röcke und zwischendurch nieselte es unangenehm, so daß die Kleidung auch noch feucht wurde und Regina noch mehr fror als zuvor. Frau Hofer hatte aber mittags ein Einsehen und schickte Regina nach Hause, damit sie die Kocharbeiten in der Küche übernehmen konnte und anschließend die Stube fegen sollte. Außerdem war auch Fr. Hofer froh, wenn Regina den Ofen fest schürte, damit sie nach dem Markttag in eine warme Stube nach Hause zurückkehren konnte.


Meist gab es Mittags Eintopf mit ein paar Kartoffeln oder Möhren und Bohnen, aber eines Tages kam der bärtige Jäger vorbei und brachte als Tauschobjekt für einen Leinenstoff einen erlegten Hasen mit und eine Keule von einem Reh, so daß es zumindest zwischendurch sogar mal Fleisch auf der Speisekarte gab.


Was Regina nicht wußte, war, daß der bärtige Jäger Xaver Kling ständig Frau Hofer mit Kartoffeln, Möhren und Wildbret umsonst belieferte und sogar für ein paar Leinstoffe und Wolle bezahlte, das Fr.


Hofer dann an Regina umsonst weitergab. Auch Fr.


Hofer rätselte, warum er dies tat, weil die schwangere Regina ihn doch kaum kannte und nur einmal gesehen hatte, bevor sie nach Ludwigsburg gekommen war.


Aus der Wolle strickte sie für ihr zukünftiges Kind Söckchen und nähte aus den Leinstoffen kleine Hemdchen und Windeln. Außerdem fand sie im ersten Stock einen alten Webstuhl, wo sie aus dem Rest der Wolle noch eine warme Decke für sich und ihr Kind webte.


Die Tage wurde länger, das Wetter Anfang Mai wärmer, doch regnete es viel zu viel und die Saat, die aufgegengen war, versank im Matsch der Felder. Das Korn faulte auf den Feldern und wurde gar nicht richtig reif und die wenigen Streifen, wo das Korn mit der Sense gemäht werden konnte, reichte nicht für die Ernährung von so vielen Menschen der Stadt Ludwigburg, die alle satt werden wollten. Alte und Kranke erwischte es meist schon im Herbst. Sie bekamen schlimmen Husten, Diphterie und Typhus und viele litten argen Hunger, der durch die Altersschwäche und Krankheit oft zum Tod führte.


Regina war klar, daß sie bei Frau Hofer Glück gehabt hatte, die immer genügend Nahrungsmittel zur Verfügung hatte, damit sie jeden Tag etwas im Magen hatten.


Bei dem Großteil der Bevölkerung war das eben nicht so, sie darbten und nagten am Hungertuch und als dann auch noch der unbarmherzige Winter ins Land kam, fehlte sowohl Hafer und Weizen als auch Gemüse oder Feuerholz. Viele arme, mittellose Stadtbewohner bettelten bei den Bauern oder stahlen Kartoffel aus dem Vorratskeller der Höfe, manche Verzweifelte suchten die Felder noch nach irgendwas Essbaren ab, ob sie vielleicht noch eine kleine Mohrrübe, eine Kartoffel oder einen halb verfaulten Apfel fanden – alles wurde verspeist. Die Not war sehr groß und der Winter eiskalt.


Während die Reichen in ihren Palästen und protzigen Stadthäusern speisten, nagten die Armen am Hungertuch. Obwohl die Bauern den ganzen Tag auf den Feldern schuffteten, hatten sie kaum genug zu essen.


Außerdem waren die vielen Abgaben in Naturalien für ihre Lehensherrn für sie zu viel, so daß ihnen selbst kaum genug zum Überleben blieb. Ihre armselige Kleidung war verdreckt und die Bauern stanken, weil sie sich nicht oft waschen konnten, denn das Trinkwasser war knapp und kostbar.









4. Die Geburt von Friedrich


Ludwigsburg, 5. März 1770


An einem verschneiten, kalten Tag am 5. März 1770 durchfuhr Regina plötzlich ein starker Schmerz. Sie stand gerade am Herd und rührte im Topf. Frau Hofer war auf den Markt gegangen, und Regina kochte gerade das Mittagessen. Doch dieser Schmerz war anders. Es war kein gewöhnliches Ziehen, sondern ein stechender Schmerz, der alle zehn Minuten wiederkehrte.


Verzweifelt setzte Regina sich auf den Holzstuhl in der Küche. Sie stöhnte laut und hielt sich den Bauch.


Die Warnsignale ihres Körpers ließen die Vermutung zu, dass sich ihr Kind auf den Weg machte, zur Welt zu kommen. Ihre Hände zitterten, als sie versuchte, ihre Gedanken zu ordnen. Wie sollte sie jetzt die Hebamme verständigen? Frau Hofer war nicht da, und Xaver, der Jäger, war auch nicht in der Nähe.


"Wie soll ich das nur schaffen?" flüsterte Regina verzweifelt vor sich hin und atmete tief ein.


Der ziehende Schmerz verstärkte sich, und nach einer weiteren halben Stunde war er alle fünf Minuten da.


Regina biss die Zähne fest zusammen, um nicht zu schreien. Trotzdem spürte sie, wie die nackte Panik in ihr aufstieg. Sie wusste, sie musste möglichst schnell handeln.


Plötzlich – ein Klopfen an der schweren Holztür.


Regina schaute überrascht auf. Ihre Kräfte schienen nachzulassen, doch mit letzter Anstrengung schleppte sie sich zur Tür und öffnete sie.


Draußen stand der Jäger Xaver Kling, ein erlegter Hase in der Hand, den er an den Hinterläufen hielt.


Xaver, der immer wieder mit Nahrungsmitteln für sie und ihre Familie vorbeigekommen war, wirkte wie ein Geschenk des Himmels.


„Oh, Xaver!“ rief Regina, als sie ihn mit schmerzverzerrtem Gesicht ansah. „Schnell, bitte, hol die Hebamme aus der unteren Gerbergasse!“ Xaver, der sofort den Ernst der Lage erkannte, legte den Hasen vor die Tür und stürmte los. „Bleib stark, Regina! Ich bin gleich zurück!“ schrie er zurück zu seinem Pferd.


Regina nickte nur, atmete tief durch und sank auf einen Stuhl. Ihr praller Bauch hatte sich schon gesenkt, und die Wehen kamen nun immer schneller.


Sie ging langsam in ihr kleines Zimmer, in der Hoffnung, dass die Hebamme bald eintreffen würde.


Vorher legte sie noch ein paar Scheite Holz auf das Feuer und setzte Wassertöpfe auf den Herd, um Wasser zu erwärmen. Sie wusste, es würde gebraucht werden.


Ungefähr zehn Minuten später, die für Regina wie eine Ewigkeit erschienen, hörte sie endlich das Geräusch von Hufen. Es war Xaver, der zurückkam, diesmal mit der Hebamme, die er auf seinem Pferd mitgebracht hatte. Sie stieg schnell ab und stürmte ins Zimmer, das von dampfenden Nebelschwaden aufgrund des abgekochten Wassers durchzogen war.


„Schnell, Regina, leg dich hin! Wir müssen sofort anfangen!“, rief die Hebamme und eilte zu ihr. Ihre scharfen Augen erfassten sofort die Situation, als sie Reginas schmerzverzerrtes Gesicht sah.


Regina konnte kaum noch sprechen, so stark war der Schmerz. Ihre Augen flogen zur Hebamme. „Es tut so weh...“, stöhnte sie und krampfte die Hände zu Fäusten.


Die Hebamme griff nach einem weißen Laken und begann, den Raum vorzubereiten. „Halte durch, Regina, das Schlimmste kommt jetzt. Du schaffst das!“


Regina stöhnte, als die starken Presswehen einsetzten, und schrie laut vor Schmerz. Der Raum war erfüllt von den Geräuschen der Geburt: das Stöhnen der Mutter, das beruhigende Murmeln der Hebamme, die leisen Schritte von Xaver, der immer wieder nach dem Wohl der Mutter sah, aber vor der Türe wartete.


„Atme, Regina! Atme tief ein und aus“, ermahnte die Hebamme, während sie Regina half, sich in eine bessere Position zu bringen. „Du musst dich entspannen, es wird gleich vorbei sein.“


Doch mehrere Stunden vergingen, und die Geburt zog sich in die Länge. Es war eine schwere, schmerzhafte Geburt, doch schließlich – nach Stunden des Ringens – ertönte der erste Schrei des Neugeborenen. Die Hebamme nahm das mit Käseschmiere benetzte Baby vorsichtig in ihre Hände, umgab es mit einem weißen Tuch und legte es der erschöpften Mutter in den Arm.


„Es ist ein gesunder Junge“, flüsterte sie und wischte dem Kind das Gesicht ab.


Xaver, der unruhig vor der Türe hin- und hergelaufen war, war zurückgekommen, um den Hasen ins Innere des Hauses zu bringen und spitzelte neugierig durch die Zimmertüre, um das Neugeboere zu sehen. „Ich werde Frau Hofer benachrichtigen!“ rief er fröhlich, als er zur Tür hinaus stürmte. Er sprang auf sein Pferd und galoppierte bis vor die Marktbuden.


Als er endlich vor Frau Hofers Tür stand, klopfte er atemlos. „Frau Hofer, es ist soweit! Regina hat ihr Kind bekommen – ein prächtiger Junge!“ Frau Hofer sprang erschrocken auf. „Ist alles in Ordnung?“ fragte sie spontan.


„Ja, ja, es ist alles gut“, antwortete Xaver schnell.


„Kommen Sie, der Kleine schreit schon laut. Sie werden es nicht bereuen!“


Als Frau Hofer die Tür aufstieß, war das erste Schreien des Babys schon zu hören. Regina hielt ihr Neugeborenes in den Armen, und mit Tränen in den Augen legte sie es an ihre Brust. Es war ein Moment der Erleichterung und des Glücks, doch Regina war erschöpft. „Er hat Hunger, aber ich werde ihn nur kurz anlegen, wie Sie gesagt haben, Frau Hofer“, flüsterte sie.


„Wie soll er denn heißen?“ fragte Frau Hofer, die sich zu Regina niederbeugte.


„Friedrich… Friedrich will ich ihn taufen“, antwortete Regina schwach, aber glücklich. Ihre Stimme klang jetzt voller Liebe, als sie auf das kleine Gesicht in ihren Armen blickte.
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